
DIe Bedeutung der schlesischen Friedenskirchen
Zusammenhang europäischer Toleranzgeschichte'

VO Peter Maser

In die Liste des NESCO-Weltkulturerbes werden solche Guter.
aufgenommen, die AI unmıittelbarer der erkennbarer Weise mit Kreign1s-
SCH der überlieferten Lebensformen, mMi1t Ideen der Glaubensbekennt-
nıssen der mit künstlerischen der lıterarıschen Werken VO  - außerge-
woöhnlicher universeller Bedeutung verknüpft““ sind, bestimmt das 1975 in
Kraft „Übereinkommen ZUIN Schutz des ultur- un! Naturerbes
der elt  e In Olen wurde den Altstädten VO  - Warschau, Krakau,
IThorn Gn Z,amosC, der Marienburg, dem Auschwitz-Birkenau un!
der Breslauer Jahrhunderthalle solche „außergewöhnliche uniıverselle Be-
deutung“‘ zuerkannt, aber eben auch 7wel Kirchen 1mM welteren Umkreis
VO  . Breslau den Friedenskirchen be1 Schwe1lidnitz un! Jauer. Diesen
beiden Bauten, die och einmal den UNESCO-Text itieren 1n
unmittelbarer der erkennbarer WeIise mit BA Glaubensbekenntnissen S
verknüpft“ sind, ist solche Bedeutsamkeit allerdings nıcht die Bauur-
kunden hineingeschrieben worden?2.

Zunächst einmal handelte B sich be1 den schlesischen Friedenskirchen,
denen neben denen in Schweidnitz un! ‚Jauer einst auch och die schon

1/58 be1 einem Brand vernichtete Friedenskirche 1n Glogau gehörte,
die Konsequenzen eines politischen Kompromisses der europäischen
Grolsmächte, der ursprünglich eher regionale Ausmaße hatte Krst spater
sollten siıch diese Kirchenbauten als wichtige Wegstation der europäischen
Toleranzgeschichte erwelsen. Was WT geschehen, A4SS inNnan Miıtte des L
Jahrhunderts Breslau herum T1 5SO8, „‚Friedenskirchen: erbaute”r \A A
LU gab CS solche Bauten 1Ur in Schlestien” Und für welchen Frieden STan-
den diese Bauten eigentlich”

Hauptmerkmal der Landkarte un! Geschichte Schlesiens bis ZAUE Jahr
1740, als der oTO.  C 'Teıil des Landes reulische Herrschaft kam,
die Unübersichtlichkeit Schlestien WAar aufgesplittert 1n eine Vielzahl VO  w

Die Freunde der Städtepartnerschaft Telgte Polanica Z.dr. (Bad Altheide) e.V. zeigten
VO 526 Februar 2010 im Rathaus des westftfälischen Walltahrtsortes die Ausstellung des
Deutschen Kulturtftorums östliches Kuropa 99  Die schlesischen Friedenskirchen 1n Schwe1id-
nıtz und Jauer. EKın deutsch-polnisches Kuturerbe*‘‘. Zur Eröffnung der Ausstelung wurde
der hiler dokumentierte Vortrag gehalten, der für den Druck 11UT geringfüg1g überarbeitet
wurde.

Vgl www.unesco.de/ike-konvention.html?



288

Fürstentümern, Herrschaften und Stadten, die alle ach unterschiedlichen
eDE in unterschtiedlichen Koaliıtionen un Nalı der Reformationszeit
auch unterschiedlichen konfesstionellen Verhältnissen mehr schlecht als
recht koexistierten. eitere Einzelheiten möchte ich nen un MIr hier

1289 unterstanden die allermeisten schlesischen Herrschaften
nachdem OoOlen die Oberherrschaft ausgeübt hatte der böhm!1-

schen Lehnshoheit, die 7zwischen den Premysliden, den Luxemburgern und
Jagiellonen wechselte. 1526 gelangten die Habsburger 1n den Besitz der
böhmischen Krone un damıit auch der Lehnshoheit ber Schlesien. [)a-
mıit übernahm Habsburg ein Land, das, W4S Niederschlesien betrifft, da-
mals überwiegend evangelisch gepragt WAafr, W4S zunächst akzeptiert werden
MUSSTE Krst mit dem Dreißigjährigen Krieg wurde auch Schlesien immer
stärker in die Wırren des Zeitalters des Kontessionalismus hineingezogen.
ach der Niederlage der böhmischen Stände NS der Katiser immer härter

die Protestanten 1n selinen Ländern VOYT* Pastoren wurden vertrieben,
Schulen geschlossen, Kıirchen umgeweiht, also rekatholisiert, und die Be-
völkerung 7ABE katholischen Gottesdienst ‚WU: Evangelische deli-
SC ISS ihre Besitztumer aufgeben und katholische Immigranten,
7B die Wallensteins, übergeben. Viele evangelische Schlesier haben da-
mals das Land verlassen un siıch unmittelbar jenselts der Grenze 1n Polen

regelrechten Flüchtlingsstädten WwI1E Rawitsch, Lissa der BojJanowo
angesiedelt.

Das Zeitalter des Konfessionalismus, der Glaubenskriege, der Rekatho-
lsierung, der Gegenreformation, der Glaubensspaltung, der Relig1onskrie-
IC der WI1Ee immer mMan diese Phase auch benennen INag, WAr eiInNne der
oroßen Krisen der neuzeitlichen Geschichte Kuropas. Der Verschleiß
menschlichen, finanziellen un: sachlichen Ressourcen Wr un
kulminierte Dreißigjahrigen Krieg, der Bevölkerungsverluste bis
einem Drittel produzierte. Zahlreiche Ortschaften wurden damals Wus-

verwandelt, die est avanclerte S: mehr der weniger ständigen
(sast 1in Mitteleuropa. Im direkten der indirekten Zusammenhang amıit
kam CS Judenverfolgungen (z.B Schwelidnitz un! rıe: und Hexen-
PfFOzZESSCH (in Ne1isse wurde dafür eigens e1ın Hexenofen konstrulert). Die
kontessionellen Auseinandersetzungen kaschierten oft aber 1Ur die
tivalisıerenden Herrschaftsansprüche der europaischen Miächte. Allerdings
darf die Ernsthaftigkeit der damaligen relix1ösen Konfrontationen aber
auch nicht rationalistisch eingeebnet werden. Kıs INg immer auch, WEn
nıcht ZUECFSLT,; die Wahrheitsfrage, und das bis we1lt hinein 1n die (FE
meinden un in einer Tiefe. die heutigem Toleranz- und Okumenedenken,
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das doch oft lediglich Gleichgültigkeit gegenüber der Wahrheitsfrage
kaschiert, och schwer zugänglich se1in MNag

Ni1iemand hat das en! jener Zeit un! den Kern der Auseinanderset-
ZULLSCI gültiger in Worte gefasst als der Glogauer Jurist Andreas Gryphius
(1616—1 664), der 1636 se1n Sonett “ Ttennen des Vatterlandes‘‘ schrieb:

Wır sind doch nunmehr gantzZ, ja mehr denn verheeret!
er rechen Völcker char, die rasende Posaun

Das VO': Blutt fette die donnernde (arthaunchwerf'!
Hat Ner Schweil un! Fleiß unı Vorrath auffgezehret.

DIe Tüurme stehn 1n G’lutt, die }  ch 1ST umgekehret.
Das Rathhauß hot 1m Grauß, die Starcken sind zerhaun,
DIe ungfern sind geschänd'’t, un hin 1Ur schaun,

Ist Feuer, Pese un! Fod, der Hertz un (seist durchfähret.

Hır durch die chant-z unı Ta tfinnt allzeit frisches Blutt
10 Dreymal sind schon sechs Jahr, als Ströme u
K} Von Leichen fast verstop({ft, sich angsam fort gedrungen;

och chweig ich noch VO  5 dem, W4S arger als der Tod,
15 Was orimmer denn die est un! Gilutt unı Hungersnoth,

[)Dass uch der Seelen Schatz vielen abgezwungen?.
Es gng nıchts weniger als ‚„„def Seelen Schatz“, das fre1 wählende
relix1öse Bekenntnis einer ZEIt, in der das Prinzıp ‚„„CU1US reo10, e1us rel1-
CC  210 och unangefochten als rundprinzip staatliıcher bzw. herrscherlicher
Souveränität galt Gegen nde des Dreißigjahrigen Krieges aber wurde
allen beteiligten Seiten allmählich klar, 4SS das Ideal konfessioneller Ho-
mogenität nicht mehr länger durchzuhalten WAar, wollte INa nicht schließ-
lıch die damalige /Zivilisation rulinileren. [)as Vertragsbündel, das
zwischen Mal und Oktober 1648 Münster und Osnabrück auf dem CITS-
ten internationalen Kongress der me1listen damaligen europäischen Mächte
ach dem Prinzip der Gleichberechtigung der beteiligten Staaten DC-
handelt wurde, kann in seliner historischen Bedeutung überhaupt nıcht
überschätzt werden: DIe Niederlande un die chwei7z damals
die Grundlagen ihrer staatlıchen Unabhängigkeit, der Westfälische Friede
schrieb deutsche und europäische Verfassungsgeschichte, 1: Oordnete die

Andreae Gryphit Freuden Vnı Trauer-Spiele: uch Oden Vnı Sonnette Sampt Peter
Squentz Schimpff-Spiel, Breslau 1658, 14£. (Mikrotfilm-Ausgabe der Yale University
Library).
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mitteleuropäische Landkarte NCUu und handelte einen Relig1onsfrieden AdUS,
der auf politischem Felde vorwegnahm, WAS annn ErST aufgeklärten Lei-
ten auch Aaus aLlZ anderer Überzeugung als einzige Möglichkeit ALLSCHNOIN-
men wurde, einer Welt der konfessionellen unı weltanschaulichen 1el-
falt dauerhaften Frieden organısieren un institutionalisieren.

Der Westfälische Frieden übertraf die Regelung des Friedensschlusses
VO  a Augsburg 1555 schon insofern deutlich, als 11U11 auch die Reformier-
cn  ‘5 die GCalvinısten, 1in die relix10nspolitischen Regelungen einbezo-
SCH un! Katholiken und Protestanten vollkommen gleichgestellt wurden.
Schon der Augsburger Relixi1onsfriede formulierte Ja niıcht mehr eine rel1i-
o1Öse Kompromissformel, sondern sakularisierte das relix1öse Bekenntnis
Z politischen Problem, das ZUr individuellen Angelegenheit der einzel-
He Landesfürsten erklärt wurde. Somıit signalisierte bereits Augsburg auch
einen Sieg der Territorialmächte ber die katiserliche Zentralgewalt. Aast
hundert a  re spater wurde diese Entwicklung durch die Verträge VOIl
unster und Osnabrück welter perfektioniert. Der Katlser MUSSTE s hin-
nehmen, A4SSs den Protestanten 1n den rekatholisierten (Gebleten Schlestiens
Te1 Friedenskirchen Schweildnitz, Jauer un! Glogau zugestanden F
den deren KEx1istenz durch die nordische Großmacht Schwedens garantiert
wurde. Der einschläg1igxe Artikel V ,40 bestimmte: „Vber das aber, W4S ben
VO  @ besagten Schlesischen Hertzogthumben/ nmittelbahr ZALT Königl.
( ammer gehörig/ beliebt ist/ geloben Jhre Keyserl. Majest. och erner /

S1e denen/ 1n denselben Hertzogthumben der Augspurg. Confess1i-
beygethan seyn/ der Vbung dieser Confession drey Kirchen/

bald S1e darumb anlangen werden / vVerstatien wolten / welche S1e auf ihre
CYELIC Vnkosten/ ausserhalb den Stadten Schweinitz / Jawer vnd ro[3-
oglogaw/ nechst den Mawren/ hlerzu bequemen/ vnd durch Keyser].
Majest. Befehl anwelisenden Orten/ ach geschlossenem Fried/ zubawen
haben werden.‘“*

Dieser Kompromiss WAT insotern oroß un! bemerkenswert, als mM1t ihm
das Prinzip der kontessionellen Eıinheilt des Herrschaftsterritoriums ErSTi-
mals durchbrochen wurde: Evangelische Kirchen auf katiserlich-habsbur-
oischem Gebiet, SOzusagen 1m Auge des gegenreformatorischen Sturms,
das WAar ELWAaSs bis dahin Unvorstellbares. Andererseits wurde dieser Kom-
pPromiss sogleich durch zahlreiche kleinliche Zusatzbestimmungen auch
wieder ausgebremst. So durften die Zeugnisse einer CIZWUNGSECENEN un! schr

Vgl. Friedens-Schluß /wischen der Römischen Käyserlichen uch Köntgl. Schwedi-
schen Mayst. Mayst. EL Frankfurt/M 1649,
(http: /commons.wikimedia.or2/wiki/Category: Westfaelischer_Friede_1 649)
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begrenzten Toleranz nıcht als Ste1in- der Ziegel-, sondern NUur als Fach-
werkbauten errichtet werden. TLurme un Glocken verboten. Die
Bauten ussten binnen Jahresfrist ußerhalb der Stadtmauern errichtet
werden, un ihre Kosten VO  3 den Gemeinden aufzubringen.

DIe Protestanten wusstfen AaUusSs solchen Nöten aber oroße Tugenden
machen. IDIG Friedenskirche 99  Ziür heiligen Dreifaltigkeit“ 1n chwe1lid-

nıtz VON 1656/5% die Friedenskirche 395  Zum heiligen Geist‘““ Jauer VO  >

654/55 und die Friedenskirche 35  Zur Hütten Christ1‘® Glogau AaUus den
oleichen ahren, die bereits 1758 verbrannte und %6472 durch das
„Schifflein Christi““ VO  z Carl Gotthard Langhans anderer telle ErSEtTZTt

wurde, das 1945 Zzerstort wurde, sind zunächst einmal als Not- der bes-
enfalls 7 weckbauten interpretieren. Im Rahmen der Ausfüh-
rungsbestimmungen FAN Friedensvertrag konnten 11UTr Fachwerkbauten
errichtet werden. Vor allem die Mitglieder der renommıterten Breslauer
Architektendynastie VON Saebisch, die nauch als Festungsbaumeister den
Stars ihrer Tunft gezählt wurden, haben im Zusammenwirken mMIt Zzahlre1-
Chen, Zzume1lst unbekannt gebliebenen lokalen Handwerkern den tie-
denskirchen das Prinzıp des Fachwerkbaus gleichsam auf die Spitze getrie-
ben Der Fachwerkbau ist Ja nıiıcht Nur vergleichsweise billıg, weıl Holz:
Lehm un! Stroh eben preiswert haben sind. Hr WIF technisch auch VO  =)

Handwerkern gemelstert, die ber keine besonders qualifizierten Kenntn1s-
verfügen. Die Variabilität der Formate ist 1mM Fachwerkbau fast 1IC1-

schöpflich, WEEI111 11UT brauchbare Konstruktionspläne vorhanden sind.
Erweiterungen in jeder Rıchtung un! ohe sind hne allzu orolen Auf-
wand jederzeit möglich. uch Fachwerkbauten kannn durch entsprechen-
den architektonischen Gesamthabitus, kunstvollen auschmuck des Bal-
kenwerks un aufwendige Innendekorationen eine beträchtliche Reprasen-
tatıvıtät verliehen werden, die durch Verputzen der Außenflächen
och auf den Level VO  w Steinbauten steigern ist. Und schließlich kön-
H1 auch Fachwerkbauten be1 einigermaben ausreichender ege Jahrhun-
derte überdauern, w1e einzelne, och heute vorhandene Beispiele AUS dem
13 Jahrhundert Suddeutschland belegen.

Schaut Man siıch die schlesischen Friedenskirchen kann einem
durchaus das Wort des Joseph AUS Gen 50,20 einfallen: ‚bx  Ihr gedachtet
OSse mit machen, aber (sott gedachte CS gut machen,
W24S jetzt Tage 1st, namlıch Leben halten ein oroßes Volk.“ DIie
Schweidnitzer Friedenskirche A hat eine Fläche VO reichlich ausend
Quadratmetern und fasst CIM 7.500 Menschen, davon rund 3 000 auf
Sitzplätzen. Die Friedenskirche Jauer hat ETW: dieselben Ausmaße un
biletet 5500 Gläubigen Platz Nur die Kirche Glogau WAar ELWAaSs kleiner
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gehalten. ussten die Friedenskirchen sich ach außen orößter Be-
scheidenheit befleilsigen, konnten die Innenraume durchaus einige ba-
rocke Pracht in Wand- und Emporenbildern sSOwle be1 der Ausstattung
VO  - Altar. Taufe und Kanzel entfalten. Bıs heute bezeugt die innere Aus-
gestaltung der Friedenskirchen das hohe nNgagement der Gemeinden, der
Zünfte un der adeligen Familien, die siıch diesen nseln des Protestantis-
1LL1US einem Meer des gegenreformatorischen atholizismus zutiefst
verbunden fühlten Jeder Gottesdienst, dem tausende Gläubige oft
VO  - we1lt her zusammenkamen, die voller Inbrunst SCSUNSCHEL :3a
therchoräle und die eigentüumlıch reprasentiv-monströsen Kirchenbauten
VOT den Stadtmauern (die Ja immer auch 1m Ontext des damaligen ba-
rock-katholischen Kloster- und Kirchenbaus, gesehen werden müssen),
ussten zwangsläufig ständigen Demonstrationen konfessionelle
Bedrückung geraten. Nimmt I1l och die unzähligen evangelischen
Schlestier hinzu, die damals Sonntag für Sonntag außer Landes oingen,
1n den Grenzkirchen Sachsens un Brandenburgs den lutherischen (50t-
tesdienst FeIerN, wird anschaulich, welches erhebliche relix1öse un poli-
tische Unruhepotential sich hiler aufstaute und rege  19 Öffentlichkeits-
wirksam auch demonstriert wurde.

Im Rückblick erkennbar: DIie schlesischen Friedenskirchen ONnN-
Fen NUur ein Anfang se1n! 1 )Jas Zeitalter kontessioneller Homogenitat ne1igte
sich unaufhaltsam dem nde Aus der ETZWUNSCHECIL, C rat1i-
onlerten Loleranz des Westfälischen Friedens mMusste siıch 1m Gefolge der
zunehmenden Individualisierung des Lebens 1im Jahrhundert auch
ein deutlich höheres Ma Relixionsfreiheit ergeben. Der Weg dahın
wurde durch die politischen Entwicklungen auf der internationalen Ebene
geebnet. DIe schwedische Schutzmacht der Protestanten König Karl
XIL konnte sich zumindest vorübergehend 1im Großen Nordischen Krieg

eine Allıanz Aaus Dänemark, Russland und Polen/Sachsen weilt
behaupten, A4SS der schwedische Monarch September 1706 1n Schloss
Altranstädt be1 Leipzig eiINe Konvention mMIit Katlser Joseph erzwingen
vermochte, die den schlesischen Protestanten Glaubensfreiheit garantierte.
120 ehemals protestantische Kirchen ussten zurückgegeben un! der Bau
VO  - sechs Gnadenkirchen 1n dagan, Freystadt, Hirschberg, Landeshut,
Milıtsch un! Teschen zugestanden werden. DIe Gnadenkirche im rand-
schlesischen Teschen sollte spater überregionale Bedeutung als
„Mutterkirche““ des Protestantismus 1im habsburgischen Osterreichisch-
Schlestien gewinnen un! wird bis heute VO  w einer evangelischen Gemeinde
SCNUTZL. uch diese Gnadenkirchen sollten als Fachwerkbauten aufgeführt
werden, durften aber Lurme un (seläut besitzen. Beides wurde 11U11 auch
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den Friedenskirchen zugebilligt, denen jetzt zudem evangelische Schu-
len errichtet werden durften. Um die historische Bedeutung dieser Rege-
lungen konkretisieren, SE€1 hiler 1Ur die aktuellen Ause1inandersetzun-
DSCH ber den Bau VO  a) Moscheen un! Minaretten erinnert. Ks INg damals
unı CS geht heute nıcht 1Ur die Genehmigung einiger Bauvorhaben,
sondern immer sehr 1e] mehr. Hs geht immer auch orundsätzliche
Veränderungen der gesellschaftlichen Rahmenbedingungen, kulturelle
Neuformierungen und den so7z1alen Aufstieg VOIl Bevölkerungsgruppen,
die mMit einem eingeschränkten Rechtsstatus leben mussen.

Wıe der muhsame Weg der Toleranz Schlesien und Kuropa atte
weltergehen können, bleibt eine mülßige Überlegung, enn 1740 fiel der
allergrößte Teıl Schlesiens Preuben  E° das amıt se1in Staatsgebiet fast
die Hälfte vergrößern und ZuUur europäischen Großmacht aufsteigen konnte.
Fur die Kvangelischen in Schlestien bedeutete dieser Besitzwechsel einen
Wendepunkt einer Relix10nsfreiheit, die allerdings och durch
staatspolitische Erwägungen des Preußenkönigs begrenzt wurde. Friedrich
11 der Große, erhohb namlich die Lutheraner keineswegs Z bevorrechte-
ten Konfession, sondern garantierte vielmehr den Katholiken ihre habs-
burgischen Zeiten erworbenen Besitztümer un! Rechte. Wo immer die
evangelischen Gemeinden die LICUH erklärte Relix1onsfreiheit aktıv NnNutfzen

wollten, ussten S1Ce das gewissermaßben neben den Katholiken un AaUS

eigenen Mitteln bewerkstelligen. Dieser Zwang Zzu ständigen Kompro-
MIss hat bikonfessionellen Schlesien se1it 1740 entscheidend jene spezl-
tische schlesische Toleranz gefördert, die als wichtiger Teıil des schles1-
schen Charakters immer wieder geprlesen wurde

Der hohe Stand der 1nun erworbenen Religx1onsfreiheit Schlesien un
Preußen überhaupt WAar 1U:  e) aber keineswegs das Produkt einer gesteiger-
ten religx1ösen und ökumenischen Einsicht, sondern dessen Grundlage WAlL,
WE IMnan CS Danz art un klar formulieren relix1öse Gleichgültigkeit.
Friedrich IL VO  P Preußen gehörte den führenden Köpfen der ufklä-
rung 1m 18 Jahrhundert, dessen Wiırken umso bedeutender WAaTr, we1l sich
in dem preußischen KOön1g philosophische Einsichten un:! weıtreichende
politische Gestaltungsmöglichkeiten ZuUr historischen Größe verdichteten.
Friedrich der Große WAar Zeit se1ines Lebens ein lupenreiner Aufklärer, der
schon 1740 erklären konnte: 59  Alle Relix1onen sind oleich un WEn 11Ur die
Leute, die siıch bekennen, hrlıche Leute sind, auch WE CS Turken und
He1iden sind, die kämen und das Land bestedeln wollten, bauen WIr
ihnen Moscheen und Kirchen.“‘ (Immediat-Bericht des (General-
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Directoriums, er 1 /40)>. Kın Satz, ber den heute wohl auch Hc  e nach-
zudenken waäre!

och sechr 1e] deutlicher wurde Friedrich Annn in seinem berühmten
„Politischen Testament‘“‘ VO  - PASZ: 4auUuSs dem hier DT. och ein1ge Spitzen-

zitlert werden sollen, klar machen, auf welchen Grundla-
SCIH die neuzeitliche relix1Ööse Toleranz ermöglicht wurde un wI1eE gefährdet
diese sofort ist. WEC1111 diese Grundlagen VO  ' wesentlichen gesellschaftli-
chen Kräften nıcht (oder niıcht mehr) geteit werden. Kinleitend erklärte
der ogroße Preußenkönig: DE Katholiken, die Lutheraner, die Reformier-
ten; die Juden un eine Anzahl anderer christlicher Sekten wohnen in die-
SC Staat und leben Ooft in Frieden Wenn der Souverän Aaus falschem
Kıtfer auf den Gedanken käme, sich für eine dieser eliıg1onen erklären,
würden sich Parteien e Dispute sich erhitzen, die Verfolgungen —

fangen un ach un! ach die verfolgte Religion ihre Heimat verlassen
und Tausende VO  » Untertanen uNsSETC Nachbarn durch ihre Zahl und ihren
Fleilß bereichern. Es i1st sechr gleichgültig für die tL ob ein Souveraän
Reliıg1on hat der nicht. Alle Relix1onen sind, WEE111)1 INn S1Ce betrachtet, auf
ein mythisches System gegründet, mehr der weniger absurd. Hs isSt
möglıiıch, 4SS ein Mensch mMmi1t gesundem Verstand, der 1n die Untersu-
chung dieser aterie eintritt, nıcht den Irrtum sieht, aber diese Vorurteile,
diese Irrtümer, diese Wunder sind für die breite Masse gemacht, un INan

1L11USS auf die Offentlichkeit Rücksicht nehmen wissen, S1Ce nıcht
ihrem Kult verletzen; welche Relig1on CS auch sEe1.°°0 Diese utilarıstische
Gleichgültigkeit gegenüber allem elig1ösen hat Friedrich ein Leben lang
bestimmt, Ww1Ee schon se1n beruühmtes Votum VO Junı 1 74() belegt, das
durch Aufnahme 1n den „Buchmann‘‘ ZU geflügelten Wort geadelt WUTL-

de A Religxionen Müßen alle Tolleriret werden und Mus der Fiscal nuhr
das AUSC darauf haben das keine der anderen abruch Tuhe den 1er I11US

ein jeder ach Seiner On werden.‘‘7 Letztlich lief die Relig1onspo-
lıtiık des Önlgs, der sich selber als „ JL aps der Lutheraner un das kirchli-
che aup der Reformierten‘“‘ bezeichnete®, also darauf hinaus, alle Kon-
fessionen un Relig1onsgemeinschaften gleichmäßig klein halten, alles

Max Lehmann, Preussen und die katholische Kirche seit 1640 ach den Acten des (re-
heimen Staatsarchives. Theil 147 Leipzig 1881 2

Vegl. (zustav Benrath (Hrsg.), Quellenbuch S Geschichte der Evangelischen Kirche in
Schlesien Schriften des Bundesinstituts für (Istdeutsche Kultur und Geschichte Muün-
hen 1992; 220f.

Vgl Wılhelm Bringmann, Friedrich der Große Kın Porträt, München 2006, TI Anm
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Benrath (Hrsg.) (Quellenbuch (wıe Anm.6), D
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Relig1öse als Privatsache behandeln, Neuerungen auf diesem Felde mMi1t
Misstrauen beobachten un zurück drängen SOWI1E „allen Parteien
Maälıigung \ zu| predigen: ?.

Die verfolgten Protestanten Schlesiens haben die AaUus innerer Gleichgül-
tigkeit herrührende Toleranzpolitik Friedrichs des Großen immer voller
Dankbarkeit anerkannt. DDIie Katholiken sich da schon wesentlich
schwerer, ussten S1Ce doch auf mancherle1 Privilegien verzichten. Wıie schr
die Friedrichsche Toleranzpolitik dem Zeitgeist Kuropas 1m Jahrhun-
ert jedoch entsprach, mMa der inwels auf das berühmte Toleranzpatent
des katholischen Katlsers Joseph F VO (Oktober M verdeutlichen. [as
wAar Toleranz gewissermaben VON der andetren Seite AauUS, aber mMit VCI-

gleichbaren politischen Mitteln und Z1elen10. Beginnend schon 1m 18
Jahrhundert, annn aber VOT allem 1im 19 Jahrhundert sollte solche aufge-
klärte Gleichgültigkeit annn mMi1t dem Absolutismus dem
Ansturm pletistischer und erweckter Bewegungen 1n praktisch allen Relig1-
onsgemeinschaften bis hin den Juden, dem Aufkommen VOI1

Nationalismen und allerle1 emokratischen Bestrebungen, VOTFr allem aber
dem verheerenden Eindruck der Französischen Revolution, in der

ach Meinung vieler die Fratze der Aufklärung sichtbar wurde, zerpulvern.
DIe reliıgx10nspolitischen Grundlagen des modernen Verfassungsstaates
haben enn auch andere Grundlagen un sind durch eine teilnehmende
istanz gegenüber der Welt des Religx1ösen bestimmt, deren tiefste Be-
gründung Ernst-Wolfgang Böckenförde, unster promoviert, habilitiert
un ehrenpromoviert, mMi1t seinem beruühmten tum „„Der freiheitliche,
sakularistierte Staat ebt VO  . Voraussetzungen, die E selbst nıcht garantlie-
T1 kann!  CC 1976 geliefert hatlı

Wır sind zuletzt welt WCE VO  . den schlesischen Friedenskirchen SC-
kommen, aber das WArTr notwendig, sollte der historische (Ort dieser pracht-
vollen Notbauten Aaus dem Zeitalter der Glaubensspaltung möglichst exakt
beschrieben werden. Der Begriff „Friedenskirche“ darf nicht vorschnell
völkerverbindend und ökumeneselig missverstanden werden. Diese KIir-
chenbauten aufgezwungen un: hatten zunächst nıchts mit einem
Oökumenischen Denken A innerer Überzeugung {17  =) DIe evangelischen
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Schlestier haben S1e als Denkmale der Glaubentreue ihrer Vorfahren geehrt.
Und EPST heute werden diese Bauten, deren welteren Bestand sich jetzt
polnische und deutsche nstitutionen gemeinsam bemühen, Leuchtze1-
chen friedlicher Zusammenarbeit ber Ländergrenzen hinweg in einem
sich vereinenden uropa. Heute wıird die wertvolle der
Schweidnitzer Friedenskirche mit ihren 8.000 Büchern, 262 Handschriften
un Frühdrucke VO  . jungen polnischen Wissenschaftlern mi1t Unter-
stutzung des p0  ischen Kulturministeriums digitalisiert, katalogisiert un
1m Internet publiziert. [)Das ist ein hoffnungsvolles Zeichen gemeinsamer
Bemühungen ein historisches Erbe, das u1ls inzwischen miteinander
verbindet.

Wıie we1lt aber auch Öökumenisch (soOtt Nal ank inzwischen DC-
kommen sind, ze1igt schließlich doch die Tatsache, A4SS 11UI11 ausgerechnet

eindeutig mehrheitlich katholischen Telgte diese evangelischen Kir-
chen Schlestens jetzt „gastieren‘ dürfen. [)as ist echte und gelebte Loleranz!
Dafür Nal allen denen gedankt, die diese Ausstelung ermöglicht haben!

Peter Maser: Znaczentie slaskıch kosciolow Pokoju stosunku do
europejskie) histori toleranc]ı1.
Slaskie osclioly Pokoju Swidnicy Jaworze wplisane zOStaiy liste
Swiatowego Dziedzictwa UNESCO nıie tylko wzgledu ich wYyJatkowa
POZYCJE zieJaC. Ssrodkowo-europejskie] architektury, 99: wzgledu

ich nadzwyczajne un1ıwersalne ZNACZENIEC . lec7 rfrownl1e7 dlatego, 17 WYZNaCZaja
(D niezmiernie wazne ziejac) europejskie; histori toleranc]j1. Na }amach
odswietnego wykiadu Okaz]1 Otwarc1a laskıch kosc1010w
Pokoju westfalskie N  mie)SCOWOSCI pielgrzymkowe)( poblizu Monastyru
Ok{fiadnıe naswietlono historyczne IMIEISCE owych SWlatyn pod koniec Okresu
WYZNAaN1OWE) homogenicznoscli. Podczas budowy kosc10160w Pokoju n1E cChOd7zZ11{0
wszaks”e zwlekszona elig11na ekumen1iczna wytrozumiaiosc, lec7z WYVTIAZ
europejskie] po. MOCAarstwOWE] przededniu ‚Z oswlecenla, ktore
kwestie prawdy WYZNanN1OWe] zepC  C1IO SZY plan. Pojecie ‚„„koSc1o1ia Pokoju”
nie powinno byc dniu dzisie]szym zbDyt SZY niewlaé;iwie fozum1ane
jako miejsca porozumieni1a miedzynarodowegOo ekumenicznego. Slazacy wyznanla
ewangelickiego otaczalı ZAaWSZC wspaniaie udowle koscielne szacunk1ıem jako
pomnikı wiernOSC1 WYZNaN1OWE) ich przodköw. Obecnie polskie niıemieckie
nstytucje wspolnie LLOSZCZAa sie zachowanie tych kosciotöw jako dziedzictwa
historycznego, kt  Ofre miedzyczasie ACZY 114S5 pona oranicamı JeEdnOCZACE] s1e
KEuropy.


